
Kreisheimatpfleger referierte über Schutz- und Segenszeichen, 

sowie Wechsel der stellv. Leitung der Familienforscher im Landkreis 

Cham 

Die Familienforscher im Landkreis Cham der „Gesellschaft für Familienforschung in der 

Oberpfalz e.V.“ (GFO) trafen sich turnusgemäß am letzten Samstag in der Klostermühle 

Altenmarkt.  

Nach der Begrüßung informierte die Leiterin Elfriede Dirschedl die Teilnehmer darüber, dass 

ihre bisherige Stellvertreterin, Gerlinde Schuhmann, sie aus gesundheitlichen Gründen 

gebeten hat, eine Nachfolge für sie zu suchen. Gerlinde Schuhmann übernahm im Oktober 

2011, also vor 14 Jahren, dieses Ehrenamt. Sie unterstützte nicht nur die Leitung, sondern  

half mit ihrer zurückhaltenden und bescheidenen Persönlichkeit und vor allem mit ihrem 

umfangreichen Fachwissen ungezählten Genealogen bei ihren Forschungen weiter. Für ihr 

Engagement bedankte sich Frau Dirschedl herzlich bei Gerlinde Schuhmann mit einem 

Präsent der Vorstandschaft auf Oberpfalzebene und verabschiedete sie als Stellvertreterin 

mit einem Blumenstrauß.  

Im Anschluss daran begrüßte die Leiterin der GFO-Familienforscher im Landkreis Cham und 

1. Vorstand der GFO, Elfriede Dirschedl, ihren neuen Stellvertreter Tobias Hausladen aus 

Traitsching. Sie bedankte sich bei Herrn Hausladen für seine Zusage und dass er im Verein 

Verantwortung übernehmen will. Tobias Hausladen, beruflich tätig im Stadtarchiv Cham, 

wurde von den GFO-Familienforschern herzlich mit einem Buchgeschenk begrüßt.  

Begrüßt werden konnte auch als Referent des Treffens der Kreisheimatpfleger und Experte 

für altes Brauchtum, Hans Wrba aus Ried bei Pemfling. Sein Vortrag „Schluckbild’l, Loreto-

Hemderl und Wolfgangi-Hackl. Von Schutz- und Segenszeichen, die einstmals vor dem 

Gang zum Bader oder Arzt zum Einsatz kamen“ zeigte den Zuhörern auf, dass früher alles 

zum Einsatz kam, was nichts kostete – denn der Gang zum Arzt war das Letzte.  

Wrba ging zuerst auf den kirchlichen Hintergrund von Schutz- und Segenszeichen ein und 

erläuterte sie dann im Einzelnen. Der Aberglaube, Vorurteile gegen die Ärzte, Unwissenheit, 

Gebetszettel zum Gesundbeten und mancherlei religiöse Gegenstände waren weit verbreitet 

– teilweise bis in die heutige Zeit herein. Begonnen hat diese Bilderverehrung mit Schutz- 

und Segenszeichen nach dem Konzil von Trient (dort wurde die alte katholische Lehre von 

der Bilderverehrung erneuert und eine Blütezeit bildhafter Ausdrucksformen eingeleitet) so 

ca. ab 1600 nach der Reformation, die einen Bildersturm entfacht hatte. Heilserwartung und 

Genesung hat man auch bei Wallfahrtsorten und deren Gnadenbildern gesucht. Ein im 

Bayerwald und Böhmerwald weithin bekanntes Sprücherl, wenn einem etwas ins Auge 

geflogen war, lautet: „Unsa liawe Frau vo Bogn, is ma ebbs ins Aug neigflogn. Liawe Frau vo 

Passau, do mas wieda assa. Liawe Frau vo Heiling-Bluat, moch ma mei Augn wieda guat.“. 

Hans Wrba brachte neben mehreren verschrobenen Gebetstexten von früher die seltenen 

Originale oder großformatige Fotos mit von: Sehr seltene Schluckbildchen aus Landshut und 

dem Kloster Mariazell (aus dem Jahre 1750), die als Medizin gegen verschiedene 

Krankheiten genommen wurden, bevor man zum Bader ging/ ein Salzburger Lorettokindl aus 

Wachs und Lorettowindeln und –hemderl/ Foto eines Wolfgangihackl (wurden früher als 

Schutz vor Krankheiten an den Rosenkranz gehängt)/ Foto eines Scheyererkreuzes mit der 

kleinen Phiole für Weihwasser (gegen Unwetter u. Hagel)/ Foto eines Maurischen Kreuzes 

aus Spanien, auch Karavaka-Kreuz genannt (Schutzzeichen gegen die Pest)/ Foto eines 

Ulrichskreuzes (Schutzzeichen gegen Ungeziefer auf den Feldern, Mäusefraß und gegen 

Krankheiten)/ Foto eines Oberammergauer Reliquienkreuzes (wurde bis ca. 1850 zu 

Sterbenden gebracht)/ Foto eines Rosenkranzes aus Korallen mit 6x 10 Perlen (die 6. 



Zehnerreihe wurde früher für die armen Seelen gebetet) als Abwehr gegen Unheil/ 

verschiedene Breferl (= Amulett-Täschchen mit verschiedenen Amuletten und einer 

Schabfigur als Schutzzeichen), welche von Soldaten und Reisenden als Schutz mitgeführt 

wurden/ Foto eines „Agnus dei“ (Schutzamulett der Päpste aus Wachs, das in kleinen 

Teilchen an Klöster verteilt wurde)/ Foto von Walburgisöl (= Schwitzwasser des Stein-

Sarkophags der Hl. Walburgs mit Weihwasser vermischt) in einem von Klosterschwestern 

extra dafür gefertigten Holzschränkchen/ Foto einer verzierten Anna-Hand aus Wachs (als 

Schutz für Gebärende)/ Foto einer Nepomuk-Zunge aus Wachs (gegen üble Nachrede und 

Krankheiten)/ Foto eines Antonius-Ringes (für eine gute Sterbestunde)/ Foto eines 

„Neukirchner Froisnheiberls“ (Schutzzeichen gegen die Froisn)/ Foto eines Amuletts der 

Wallfahrt von Sossau/ Wallfahrtsbild der Muttergottes von Bogenberg/ Foto eines Skapuliers 

zum Umhängen (vor allem für kranke Kinder)/ Foto einer Schabfigur aus Altötting (Bei 

Krankheit wurden zur Heilung Späne davon ins Essen von Menschen oder das Fressen von 

Tieren geschabt)/ Foto eines Gebetszettels „Länge Christi“ oder „Länge Marien“ mit 160 cm 

Länge und bedruckt mit verschiedenen Gebeten. – Alles Gegenstände einer längst 

vergangenen Zeit, mit der sich Menschen heute sehr schwertun würden.  

Zum Abschluss bedankte sich die Leiterin Elfriede Dirschedl im Namen der GFO-

Familienforscher bei Kreisheimatpfleger Hans Wrba für seinen interessanten und fundierten 

Vortrag mit einem Buchpräsent. Im folgenden „gemütlichen Teil“ des Treffens wurde wie 

immer ehrenamtliche Forscherhilfe gegeben.  

Mehr Infos zur „Gesellschaft für Familienforschung in der Oberpfalz e.V.“ (GFO) unter 

www.gf-oberpfalz.de  

 

Bericht erstellt von Elfriede Dirschedl. 
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